
Der Mangel Theologie
1n der kirchlichen Entwicklungspolitik
Neue theologische Entwürfe A2uSs der Dritten Welt

VON KARL-HEINRICH UDERSDOR

Dıie christlich-protestantischen Kırchen eisten seit Jahrzehnten und wWenn
INa  3 die Missıionsgeschichte hinzunimmt noch sehr viel länger praktische „Ent-
wicklungshilfe“ 1mM weıtesten Sınne für Länder der heute sSogenannten Dritten
Welt Dennoch 1St bisher weder der theologische Ort all dieser Aktivitäten Aaus-

reichend geklärt noch hat sıch bislang ıne einigermaßen übereinstimmende christ-
lich-kirchliche Entwicklungskonzeption herausgestellt. Die umfangreichen Un-
ternehmungen der christlich-protestantischen Mıssıon über die eigentliche Van-
gelisation hinaus besonders 1mM Schul- und Gesundheitswesen wurden EeNTt-
weder überhaupt niıcht weıter begründet und als selbstverständliche kte der
christlichen Nächstenliebe interpretiert, oder s1ie wurden in einem kulturmessia-
nischen Sınne als Vorarbeit bezeichnet, die missionıerenden Menschen
erst auf das als notwendig erscheinende zivilisatorische Ausgangsn1ıveau „ANZU-
heben“, ihnen danach das Evangelıum ANSCMECSSCH verkündigen können.

In der eıt nach dem Z weıiten Weltkrieg ging insbesondere VO  3 den USA
und den dortigen Kiırchen zusätzlich den bisherigen missionaris  en Aktivi-
taten ıne Hilfebewegung für ArInNe Länder AuS, die ZU Teil die alteren
kulturmessianischen Vorstellungen auch 1n iıhren säkularisierten Ausformungen
anknüpfte und siıch aber VOrTr allem als praktisch-tätige weltweite Abwehr des
Kommunıismus verstand. Dıe USA stutzten sıch dabei sehr estark auf das In-

der Vereinten Natıonen und deren Unterorganıisationen. Diese Ent-
Wicklungshilfebewegung erfuhr iıhren entscheidenden polıtischen Durchbruch
Anfang der 50er Jahre 1mM Zusammenhang MmMI1t dem Korea-Krieg. S1e geriet
aber 1n ıne Krise, als sıch zeıgte, daß der sogenannten (ersten) Entwicklungs-
dekade VO  ; 1960 bis 1970 kein Erfolg beschieden WAar. Zugleich WAar die ur-

sprünglich überwältigende Vormachtstellung der USA 1ın den Vereinten Natıo-

> Teıle dieses Beitrages wurden bereits November 1976 im Rahmen einer
Abendseminar-Reihe der Evangelischen Akademie Berlin vorgetragen und stutzen sich
5: s autf die Dissertationsarbeit des Vt. „Das Entwicklungskonzept des Weltkirchen-
rats”, SSIP-Schriften, Saarbrücken, 1975
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NeN (und parallel dazu der amerikanischen Kırchen 1mM ORK) ZUgUNSICH der
Vertreter VO  3 Entwicklungsländern eingeschränkt worden. Dıie Ausgangslage
veränderte sich zusätzlıch, als die Entwicklungsländer VOTL allem 1m Zusammen-
hang MIt der SOgENANNTLEN Olkrise 1m Jahr 1973 csehr 1e] nachdrücklicher als
bisher iıhre wirtschaftlichen un politischen Forderungen vortragen konnten. Dıie
verschiedenen ökonomischen Zielvorstellungen der Regierungen der Entwick-
Jungsländer werden se1t der Sondervollversammlung der Vereinten Natıonen
1974 dem Begriff „Neue Weltwirtschaftsordnung“ zusammengefaßt.

Die Kirchen 1n den industrialisierten un! wirtschaftlich reicheren Ländern
haben autf diese He Lage bisher unterschiedlich reagıert. Die eiınen neıgen dazu,
mehr oder weniıger enttäuscht ıhr früheres Engagement nıcht tortzusetzen
insbesondere die US-amerikanischen Kiırchen. Dıie anderen versuchen in teil-
weıser Anknüpfung die bisher verfolgte Linie, diıe Forderungen der Entwick-
lungsländer, SOWeIlt ihnen möglıch erscheint, DOSILtLV aufzunehmen eLIw2

die evangelısche un: die römisch-katholische Kirche 1n der Bundesrepublik (Z:B
mit iıhrem Memorandum Zur Welthandelskonterenz 1976 1in Nairobi). Be1i
diesem unterschiedlichen Verhalten und auch bei der Zusammenarbeit miıt der
römisch-katholischen Kirche macht sıch aber als Nachteil bemerkbar, daß die
protestantischen Kirchen kaum ıne überzeugende und allgemeiner anerkannte
Lehrtradition 1in sozialen un wirtschaftlichen ebensowen1% W 1€e 1n naturwiıissen-
schaftlichen und technologischen Fragen hervorgebracht haben Allzu N
wurden diese Probleme der politischen „Obrigkeit“ bzw. den technischen „E1gen-
gesetzlichkeiten“ überlassen. Im Vergleıch individual-ethischen Fragen (Liebe,
Sünde, Ich-Du-Beziehung, Ehe, 'Tod etc.) esteht hier bekanntermaßen eın SEn
ßer theologisch-kirchlicher Nachholbedarf.

iıcht zuletzt aufgrund dieses Mangels wurde der ORK VO  ; seınen Mıt-
gliedskirchen beauftragt, bei den soz1ialen und technologischen globalen Proble-
LNCN eiınen Schwerpunkt seiner Arbeit sehen. So wurde in ent 1962 ıne
entsprechende Abteilung gebildet, die 1966 die Weltkonferenz für „Kirche un:
Gesellschaft“ organisierte. ıne Hauptproblematiık dieser Konferenz kam be-
reıits 1ın ihrem Untertitel ZU Ausdruck: „Christen in der technischen und gesell-
schaftlichen Revolution unNnserer eit. Dıiıe teilnehmenden „ Technologen“
dieser Konferenz kamen VOT allem aus den nordatlantischen Ländern und

angesichts der technischen und wirtschaftlichen grundsätzlichen Lösbar-
keit der anstehenden weltweiten Probleme mehr oder weniıger optimistisch. Die
„sozilalrevolutionär“ Orıentierten eilnehmer wurden iınsbesondere VOIl Lateıin-
amerikanern inspiırıert und hinsichtlich der tatsächlichen Veränderungs-
möglichkeiten VOr allem aufgrund VO'  3 überwiegend technıschen un wirtschaft-
liıchen Ma{fßnahmen weitgehend pessimistisch. Kurz VOFr der Vollversammlung des
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ORK 1968 1n Uppsala tand ıne gemeinsame evangelisch/römisch-katholische
Konferenz für „weltweıte Zusammenarbeit in Entwicklungsfragen“ in Beıirut

Hıer aufgrund der vorgenomMMENCN Einladungspolitik dıe „ Tech-
nologen“ praktisch sıch un: entfalteten iıhre Vorstellungen in weitgehender
Anlehnung Konzeptionen der Vereinten Natıonen und der Weltbank Im
Verlauf dieses den technisch-wirtschaftlichen Möglichkeiten Oriıentierten Stu-
dienprogramms VO  - „Kirche un Gesellschaft“ stieß INnan aber 1in den darauftol-
genden Jahren auf die vielfältigen Probleme der Umweltbelastung, der Begren-
ZUNg der Rohstofte, der Energjiegewinnung et  O Die Untersuchungen des „Club
of Rome  “* tanden relatıv frühzeitig Beachtung und Bearbeitung durch dieses
Studienprogramm des ORK Als 7Ziel wurden herausgestellt und definiert die
„Qualität des Lebens“ (Margaret Mead) un die „gerechte und Jebenstfähige Ge-
sellschaft“ us and sustainable soclety, Charles Birch) Was aber nach w1e VOTLr

weitgehend vernachlässigt blieb, WAar die Frage, wıe diese Ziele politisch und
soz1ial durchgesetzt werden könnten. Dıie rage der gesellschaftlichen Revolution
WAar 1mM Rahmen des Studienprogrammes von „Kirche und Gesellschaft“ seit 1966
nıcht weıter ausgearbeitet worden. Obwohl die Wiırkungslosigkeit der zahlrei-
chen ırchlichen Appelle die Einsicht der poliıtischen un wirtschaftliıchen
Machtträger hätte inzwiıschen offenkundig seıin mussen, wurden keine ENTISPCE-
chenden Schlußfolgerungen SCZORCN.

ıne theoretisch-theologische allgemeın anerkannte Weiterarbeit den Fra-
cn der gesellschaftlichen Veränderungen, der „Theologie der Revolution“,
fand seıit 1966 aber auch nıcht 1m Rahmen der sonstigen Abteilungen des
(und auch kaum außerhalb des ORK) Allerdings yab einzelne konkrete
Programme des ORK, die sıch 1n dieser Tradıtion verstehen lassen, wI1e z. B
die Unterstützung der humanıtären Aktivitäten von Befreiungsbewegungen,
besonders 1m südlichen Atfrıka. Ebenso ann der Aufruf, keine wirtschaftlichen
Investitionen 1m südlichen Afrıka vorzunehmen, 1ın diesem Sınne verstanden
werden. Auch Mit der Bildung der ORK-Kommission für kırchlichen Entwick-
Jungsdienst (CCPD) 1970 wurde beabsichtigt, die iınternationalen Beziehungen
wenigstens 1m ırchlichen Bereich strukturell verändern. Der „transfer of
power” die Projektpartner in Übersee wurde einem wesentlichen Krite-
1um der Arbeit dieser Kommıissıon gemacht. Neuerdings versucht diese Kom-
mi1issıon außerdem in zunehmendem Maße, Volksbewegungen („peoples LNLOVC-

ment”) 1n der Dritten Welt direkt unterstutzen. ber schon z. B bei der
Forderung nach einer „Neuen Weltwirtschaftsordnung“ zeigte sıch 1mM Bereich
des ORK ıne Unsicherheit bei der Frage, ob diese Forderung 1m Sınne einer
begrüßenden politisch-sozialen Entwicklung iın der Dritten Welt verstehen
se1 oder ob sie nıcht vielmehr den Bedürfnissen der Massen iın den
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Entwicklungsländern vorbeigehe oder ihnen zuwiderlaufe. Außerdem wird die
Forderung nach einer „Neuen Weltwirtschaftsordnung“ VOrLr allem von den wiırt-
schaftlich priviılegierten Elıten der Entwicklungsländer vo  Nn, und ıne
Realisierung ame zumindest zunächst VOr allem ihnen ZUugute. Wıe weIit das
beıi der Vollversammlung des 1n Nairobi 1975 vorgeschlagene Antı-
Milıtarıismusprogramm siıch in einem gesellschaftsverändernden Rahmen erstie-

hen wird, 1St noch offen: iımmerhin gehört die Forderung nach weltweiter Eın-
schränkung VO:  3 Rüstungsausgaben ZUgUNStieN mehr Aufwendungen ur Entwick-
lungshilfe schon seit langem dem ımmer wiederkehrenden Entschließungs-
ritual weltkirchlicher Konferenzen, ohne dafß bislang SCNAUCI aufgezeigt WOT-

den ware, WwW1e dies konkret politisch durchsetzbar ware. Wenn inan z.B von

dem erfolglosen Verlauf der Gespräche der EKD mit Industriefirmen über deren
Investitionen 1n Südatrıka ausgeht (vgl. epd-Entwicklungspolitik Nr

10-14), wird iNan aber auch VO'  3 äÜhnlichen Gesprächen mit der Rüstungsindu-
strie 190888 abraten mussen.

ber alle diese unterschiedlichen Aktivitäten und Programme haben bislang
noch nıcht einer christlich-protestantischen Theorie des sozialen und poli-
tischen FEıntretens der Kirchen für die Entwicklung besonders der
Bevölkerungsmehrheiten in den Ländern der Dritten Welr geführt. lle bis-
herigen Versuche einer „ Theologie der Entwicklung“ gelangen, fanden
der in der Theologie noch in den Kirchen größeren Widerhall Eıner der Fehler
der bisherigen Diskussion estand ohl darın, da{fß Theologen ZUS reichen Län-
dern, sicherlich subjektiv mıiıt besten Absichten, für Kirchen 1n Ländern
Konzeptionen entwerfen wollten. Nur selten spielten Theologen Aus der Dritten
Welt selbst bei Entwicklungskonferenzen eine wirklich dominijerende Rolle Im
August VErgaNSCNCHN Jahres hat sich 11U)  - nach längeren Vorkontakten ıne nach
kontessionellen und regionalen Gesichtspunkten repräsentatıv ZUsaMMENSESETIZLE
kleine Gruppe Von Theologen ausschließlich Aaus Lateinamerika, Afrika und
Asıen 1n Daressalam, Tansanıa, einem eLw2 einwöchigen Seminar getroften.
Zu den zehn protestantischen, zehn katholischen und Z7wel orthodoxen Theolo-
SCH gehörten bekannte Namen wıe Gustavo Gutierrez, Kolumbien, Manas
Buthelezi, Südafrika, Russell Chandran, Indıen, und Serg10 Torres, Chile. Sıe
erarbeiteten eın Memorandum, das Grundpositionen aufzeigt (veröffentlicht aut
englisch in Study Encounter No 3/1976, ORK Genft; auf deutsch Z die-
ser Ausgabe).

In einem ersten 'Teıl dieses emorandums wird die politische, soziale, wiırt-
schaftliche, kulturelle, rassısche und religiöse Siıtuation der Dritten Welt analy-
sıert, den Hıntergrund tür ihre eigene „Lebenserfahrung als unterdrückte
Männer un Frauen der Menschheit“ ($ aufzuzeigen. Insbesondere geht
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dieser Teil des Memorandums auf die Ursa&:en der Unterentwicklung un!
Herrschaftsmechanismen eiın, und WAar Mit analytischen Kategorien, die 1n den
reichen Ländern häufig als marxistisch-ideologisch abgelehnt werden, die aber in
der Drıitten Welr als weıithin anerkannte Erklärungsmuster schon längst iıhre
Plausibilität Beweıs gestellt haben „Eıne Theologie der Drıtten Welt“,
schlußfolgert dieser Teıl des Memorandums, „muß diese historische Sıtuation
berücksichtigen. Sıe mu{ß sıch die rage stellen lassen: Wıe haben die Chri-
sten auf dieses Phänomen der Invasıon anderer Länder durch westliche Mächte
reaglert? Wıe verhält sıch die christliche Theologie ZUuUr anhaltenden Aus-
beutung in der Welt? Welches 1St ıhr Beitrag ZU Autbau einer gerechten
Weltgesellschaft? ” Welchen Beitrag wiıird die Kirche ZUr Befreiung der nNntier-
drückten Völker leisten, die lange der Herrschaft einer Rasse, eines (se-
schlechts un! einer Klasse gelitten haben?“ ($ 14)

In eiınem zweıten Teıl des Memorandums wiırd die Rolle der Kirche 1mM
Kolonisierungsprozefß und 1n der heutigen Sıtuatiıon, iın der die „Widersprüche
im Kapitalismus“ die Spannungen 1n den abhängigen Ländern noch vermehrt
haben ($ I2 beschrieben. Trotz gewisser Einschränkungen wird festgestellt,
daß die Kiırchen historisch gesehen aktisch Verbündete der westlichen Kolonial-
mächte 11. ber auch heute se1l noch keine Theologie entwickelt worden,
den „Mißbräuchen der Erben der Kaufleute der Kolonialzeit“ entgegenzuWwIr-
ken, das heißt, den „riesenhaften und räuberischen multinationalen Konzernen
der heutigen eıt ($ 22)

Als ıne NEUEC Vısion entwirft das Memorandum 1n seiınem dritten Teıl ıne
Theologie, die der „allumfassenden Befreiung der Menschen un! Kulturen VeOI -

pflichtet 1ISt und die 1mM Prozeß der Teilhabe Rıngen der Völker entstanden
se1 ($ 26) „Vorboten eines radikaleren Christentums“ se1 die relative Oftenheit
vieler Kiırchen gegenüber „sozialistischen Veränderungen“ ($ 28) Inhaltliches
Kriteriıum für das Evangelium ISt, da{fß ZUr „frohen Botschaft für die Armen“
wırd ($ 32) Da die Sendung der Kirche der Verwirklichung der Ganzheit der
menschlichen Person gelte, musse auch ıhnen „die Fülle ihres Menschseins“ w1ıe-
dergegeben werden ($ 33) Der Eınsatz für die Armen bedeutet aber, einem Le-
bensstil der Solidarität mit den Armen und Unterdrückten verpflichtet und mıit
iıhnen 1ın Aktion verbunden sein ($ 35)

Diese kurze Zusammenfassung der Hauptgedanken des Memorandums der
Theologen aus der Dritten Welt zeigt eine theologische Argumentation auf, die
durch ıne Reihe von Kennzeichen bestimmt 1St, die mehr oder weniıger abweıcht
VO dem kirchlich-theologischen Denken in den reichen Ländern. Zum einen
geht diese Theologie vorbehaltlos von iıhrem eigenen unmittelbar gegebenen
historischen Ort ZUS. Sıe erfaßt diese Sıtuation und deren ZU: Verstehen unbe-
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dingt hinzugehörende historische Vorgeschichte zunächst 1n den VO'  3 der Ze1lt-
genössischen (Soz1al-) Wissenschaft vorgegebenen Kategorien. Freilich wiırd diese
Analyse außerdem nıcht 1Ur vVvVon abstrakt-wissenschaftlichen Aussagen, sondern
VO  3 einer Wissenschaft bestimmt, die ıhre Erfahrungen Aaus den unmittelbar
täglichen politischen Auseinandersetzungen 1N ihre wissenschaftliche Arbeit mıiıt
einbezijeht. YSt nach dieser Analyse werden dann 1n eiınem 7zweıten Schritt
theologische Aussagen auf diese Sıtuation hın bezogen aufgestellt. Diese Aus-
Cn leiben aber ihrerseits nıcht abstrakt-theoretisch, sondern zielen autf ıne
konkrete Parteinahme autf seıten der Armen und Unterdrückten ab Verpflich-
Lung (commıtment) dieser Sıtuation gegenüber wird „ZUum ersten Akt der Theo-
logie“ ($ 51)

Siıcherlich 1St diese Art Theologie treiben, erheblich weıt entfernt von den
gängıgen kırchlich-theologischen Begründungen 1n relatıv reichen Ländern für
die Entwicklungshilfe, die nach wı1ıe VOT bewußt oder unbewufßrt VO  3 einer er
nalistischen Haltung den Ländern der Dritten Welt gegenüber bestimmt sind.
Der theologische Argumentationsstil des Memorandums wird hierzulande ohl
weitgehend als stark politisch-„ideologisch“ verdächtigt werden. ber wenn

die christliche Botschaft die Welt und die Menschen, die 1n ıhr leben, erreichen
will, mu{( S1e sich „politisch“ erklären, talls S1e nıcht belanglos, oberfläch-
lich un damıit den Status quO legitimierend wirken 1l Zum anderen 1St
ohl aber auch kein Zutall, da{fß nıcht 1LUFr eher konservatıv-evangelikale, SON-
dern auch SOgCNANNTE „linke“ Theologen und Christen Aaus den reichen Ländern
irrıtiert seın werden. Während den eınen die Aussagen „politisch“ se1n WCeI-

den, werden s1e den anderen als „Iromm“ erscheinen. Umgekehrt sind frei-
liıch gerade die Christen Aaus der Drıtten Welt ımmer wieder irrıtiert durch die
eleganten un Aaus ihrer Sıcht schizophrenen Trennungen zwischen Missıon un
Entwicklungshilfe, Evangelisation und Diakonie, zwischen SOgeENANNTEN „hori-
zontalen“ un „vertikalen“ Fragen, zwischen Theorie un! Prazxıs, zwiıischen
Glauben und Politik.

Wie könnte aber ıne wirkliche Solidarıtät der Kirchen miıt den Armen kon-
kret 1n einem wirtschaftlich relatıv reichen Land aussehen? Immer wieder wird
1n kirchlichen Denkschriften 1n reicheren Ländern die Parallelität SCZOYCNHN ZW1-
schen der SOgENANNTLEN sozialen Aufgabe des 19 Jahrhunderts und dem Problem
des heutigen Massenelends in den Entwicklungsländern. ber wenig wıe
1mM Jahrhundert ausreichte, mit einzelnen diakonisch-karitativen Aktionen

für die durch den Frühkapitalismus ausgebeuteten Arbeiter Cun,
wen1g 1St heute ausreichend, 1Ur mıiıt einzelnen Projekten und Programmen
ZUuUr Bekämpfung der Massenarmut 1n der Drıitten Welt beizutragen. Unhisto-
risch und unsoziologisch gesprochen hätte damals WI1e heute die Kırche auch
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iıhrer eiıgenen Fxıstenz und Glaubwürdigkeit willen versuchen sollen, über ihre
renzen als Miıttelstandsinstitution hinauszukommen, als (sanze für die
Armen un iıhre Ziele konkret Parteı ergreifen. Da aber wahrscheinlich
weitgehend utopisch 1St erwarten, dafß ıne reiche Kırche solche Positionen
tatsächlich beziehen kann, wird INan ohl davon ausgehen mussen, daß dies
etztlich 1UL Sache einzelner Christen und einzelner christlicher Gruppen 1n sol-
chen Kirchen sein ”ann; Wıchtig ware dabei aber, da{fß Gruppen innerhalb der
Kirche, die sich konkret polıtisch einsetzen, ıcht VO  3 der institutionalisierten
Kiırche ihre Kirchlichkeit abgesprochen Wur  .  de.

Eın weıterer Schritt ın die richtige Rıchtung könnte sicherlich darüber hinaus
darın bestehen, daß Theologen 1n den reichen Ländern vermehrt versuchten, auf
das hören, W as Theologen Aaus der Dritten Welt denken oder a:  N. Eın eNTt-

scheidender Angelpunkt hierbei wird ohl se1n, daß die Solidarıität mi1t den
Armen nıcht als ıne weıtere zusätzlich hinzutretende Aufgabe der Kırchen ANSC-
sehen wird, sondern als Zu Sein und Wirken der Kirche unmittelbar und kon-
St1tutLV hinzugehörend verstanden wird. Wahrscheinlich müßte aber bereits
als eın Erfolg angesehen werden, wWenn die reichen institutionalısıerten Kırchen
zunächst ıhre N: gesellschaftlich-politische acht wenı1gstens dazu er WEIN-

den würden, dafß repressıve Maßnahmen natiıonale und internationale
emanzipatorische Bewegungen und iıhre Vertreter durch staatliche Machtappa-
rate nıcht allzu hemmungslos un: rutal, auch mıiıt mehr oder weniger direkter
ideologischer oder praktischer flankierender Unterstützung durch Kirchen, e1in-
ZESETZT würden. Autfgrund der Erfahrungen in der Drıitten Welt 1St bei einer
konkreten Parteinahme auf seıten der Schwächeren anzunehmen, daß siıch
schrittweise NeUE theologische Einsichten, NECUEC Formen iırchlichen Gemeinde-
lebens un: insgesamt ıne Erneuerung der Kırche ergeben würden.
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